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Kulturwende.
on Leo Frobenius.

Zwei Prinzipien sind es, die dem Anscheine nach das Wesen der Dinge
beherrschen, die sich in der Ruhe ergänzen, die aber, wenn sie ihre harmonische
Ausgeglichenheit einbüßen, untereinander in Widerspruch geraten und dann
zum Urgrund bedrohlicher Umwälzungen werden. Zwei Prinzipien, die im
Leben des Individuums eine ebenso gewaltige Rolle spielen, wie in dem der
Völker, der Nationen und der großen Kulturen. Zum einen ist es das der
Erhaltung, zum andern das des Fortschrittes. Kein Wesen ist denkbar,
das sich aus den Bedingtheiten der Herkunft zu lösen vermöchte. Eine all
seitige Verbundenheit ist es, aus der jedes Lebewesen hervorgeht und die
zu verlassen selbstverständlich seinen Untergang herbeiführen muß. Sie
allein bedeutet also die Möglichkeit seiner Erhaltung. Andererseits aber
besteht das Leben im Körperlichen wie im Geistigen auch in Stoff- wie
Sinnwechsel, so daß einem Gewinn an Neuem stets auch ein Verlust an

Altgut entspricht. Solcher Vorgang ist unausbleiblich, denn das Wesen
des Lebens beruht ja in Bewegung, ist also ein Fortschreiten.

Im harmonischen Lebensablauf stehen die Auswirkungen dieser beiden
Prinzipien in einem eigentümlichen Schaukelverhältnis der Vorherrschaft,
indem sie nämlich einander ablösen wie Schlafen und Wachen, wie Hebung
und Senkung, wie Arsis und Thesis im Rhythmus. Die natürliche Umwelt
bietet uns im Wechsel der Jahreszeiten in der Pflanzenwelt, die in ihrer

Winterperiode gleichzeitig eine besonders starke Auswirkung des Erhal
tungsprinzips, nämlich der Intensivierung, in der Sommerperiode eine solche
des Fortschrittprinzipes, nämlich der Ausdehnung, deutlich zum Ausdruck
bringt, das beste Beispiel.

Ein entsprechend rhythmischer Verlauf ist — wenn auch in außerordent
lich verschiedener Deutlichkeit, die zwischen „kaum wahrnehmbar“ und
„alles beherrschend“ schwankt — in jedem einzelnen Menschenleben, in der
Kulturgeschichte jedes Volkes und im Werden der großen Kultur nachweis
bar. Als Kräftespiel äußert die Polarität der beiden Prinzipien sich in der
natürlichen Ausbildung zweier Parteien, von denen dann ein konservativer
Träger das Postulat der Erhaltung, ein liberaler Vertreter des anderen, des
Fortschrittes ist. In diesem Symbol der Zweiparteienbildung tritt aber das
Phänomen ganz klar nur in den Zeiten harmonischen Ablaufes und kul
tureller Ausgeglichenheit zutage. Derart fast schematische Einfachheit
verschwindet von der Oberfläche in Perioden kultureller Umschaltung. Dann
tritt an die Stelle der „Ergänzung“ jene „Gegensätzlichkeit“, von der ich
im ersten Satze sprach. Alsdann steigern sich die Funktionen der Lebens


